
Erinnerungen von der Perchtoldsdorfer Heide
B lau w ölbt sich der Himmel über W ien. A uf der „Perchtoldsdorfer 

H eide“ flim m ert die Sonnenhitze, in der alles zu ruhen  scheint. D a aber be­
g innt es ta lw ärts von m einem  Ruhesitz am W aldrand  zu brum m en und vier 
Panzerw agen des österreichischen B undesheeres kriechen die H öhenstraße 
herauf. N un biegen sie ab und  beginnen ih re F ahrübungen  auf den H ängen 
des Sonnberges h inauf und  h inunter, so daß sich u n te r den R aupen die dünne 
Erdschichte ablöst und  w eite „S triem en“ nackten Felsbodens hin terbleiben.

Ein p aa r Tage später. Lustig geht es auf der H eide zu: D ie „VF“ v er­
ansta lte t h ier ein Volksfest m it Tanz und  B elustigungen sowie „Höhen­
feuer“. Am nächsten Tag ist der P la tz  eine „M istgstetten“, von der G ras­
narbe  ist nichts zu sehen, alles, soweit es sich nicht um  Ü berreste der vo r­
tägigen V eranstaltung handelt, ist e infärbig  staubig-grau.

*

kann die Gem einde Perchtoldsdorf dem A ntrag  der h. o. Stelle 
nicht zustimmen, w eil das G ebiet, auch nach dem Gutachten der zuständigen 
landw irtschaftlichen Stelle, als W eidegebiet fü r die Gem einde benötigt 
w ird .“ So endete d ie Zuschrift des B ürgerm eisteram tes Perchtoldsdorf an 
die Naturschutzstelle, die m ir zu r neuerlichen Vorsprache bei dem O rts­
gew altigen zuging. U nd diese A udienz endete: „wenn das, H err B ürger­
m eister, Ih r endgültiger S tandpunkt ist, dann kann  ich ihn nu r bedauern, 
muß aber, w ie Sie die ästhetischen A rgum ente des N aturschutzes ab­
lehnen, auch Ih ren  w irtschaftlichen A rgum enten auf G rund  lan g jäh rig er 
E rfah rung  jede  Berechtigung absprechen, nam entlich in bezug auf die Be­
deutung der V iehweide auf der K leinen Heide, da ich persönlich dort v ie r­
beinige R indviecher nie gesehen habe.“

So geschehen zwischen 1936 und 1938.
*

Und 1938 sitze ich im H erbst w ieder einm al am W aldrand  ober der 
Heide. W ieder ro llen  P anzer den Rücken herauf, aber je tz t sind es große 
Typen der deutschen W ehrm acht und m ehr als frü h er; w ieder suchen sie 
sich die K uppe des Sonnberges als Ü bungsplatz, w enden, stoppen, laufen 
rückw ärts und u n te r ihnen staub t es und  bald  ist das G elände eine Stein­
wüste, die an den K arst e rin n e rt und sich auch heute noch an  vielen Stellen 
nicht erholt hat. A uf der K leinen Heide aber ü b t der In fan terist das H in­
legen, Robben, E inpuddeln, A usheben von D eckungen und w ie die V ergnü­
gungen alle hießen. H eute noch erin n e rt eine Stelle im N aturschutzgebiet an 
diese ersprießliche T ätigkeit.

An einem schönen Frühsom m erm orgen 1939 standen  fünf Personen auf 
der K leinen Heide, d a ru n te r die bekannte Schriftstellerin  M aria G rengg und 
in V ertretung  der N a tu r schutzstelle ich selbst. Endlich h a tte  der Reichsgau 
W ien der B anngebie tserk lärung  zugestimmt, und  es sollte nun ein Gebiet 
abgegrenzt w erden, das ich m ir schon frü h er ausgesucht h a tte  (siehe „N atur 
und Land“ 36. Jahrg., H eft 1, S. 6). Bei der Begehung w urde vollste Ü ber­
einstim m ung erzielt, und schon 1940 w urde ich von der N aturschutzstelle
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beauftrag t, fü r die A ufstellung eines D rahtzaunes Sorge zu tragen  (den 
damals die öffentliche H and aufstellen ließ) und dabei „nicht zu bescheiden 
zu sein“, w ie Hof ra t Prof. D r. Schlesinger m ir schrieb. So kam  das heute um ­
grenzte N aturschutzgebiet „Perchtoldsdorfer H eide“ zustande.

Als m an nach den K riegsereignissen 1945 w ieder einigerm aßen ins F reie 
konnte, stellte ich fest, daß das Schloß beim Eingänge ru in ie rt und der Zaun 
in der Nordw estecke zur Gänze aufgeschnitten w ar, w ährend  auf der Fläche 
selbst u n ter Aufsicht eines sowjetischen Soldaten friedlich R inder grasten. 
Als im Spätherbst das G ebiet endlich geräum t w ar, w urden  Zaun und Schloß 
notdürftig  ausgebessert, letzteres ist j a  — ein W ahrzeichen des Kom petenz­
streites der R andgem einden — bis heute noch nicht gerichtet. Ein N um m ern­
schloß der W iener N aturschutzstelle w urde bald von einem  kom binations­
findigen Kopf „en ttragen“, das je tzige Schloß, das ich selbst zur V erfügung 
stellte, und der Zaun w aren  bis vor kurzem  meine Sorgenkinder, da sie zum 
Einsteigen d irek t einluden. So erwischte ich im F rü h ja h r  1949 schon um 
6 U hr früh  einen Einheimischen, als er gerade m it einem Körbchen Stein- 
röserln  abfahren  wollte, nachdem er den aufgerissenen Zaun w ieder fein 
zusam m engerichtet hatte. Nach einer hitzigen D ebatte, in der jen e r den 
damals landläufigen Eigentum sbegriff v ertra t, daß das G ebiet „eh niem and 
gehöre“, gelang es m ir, den M ann um zustimmen und aufzuk lären  und ich 
konnte mich überzeugen, daß er nunm ehr selbst an Sonntagen freiw illig  m it 
seinem H unde in der Gegend A ufpasser spielt, dam it niem and hifneinkriecht.

D enn das kam  zu gewissen Zeiten leider oft genug vor. So h a tte  ich an 
einem schönen Pfingstsonntag, als gerade der D iptam  in m ehr als 150 Exem ­
p laren  in B lüte stand und lockte, den Vorm ittag gewacht und machte m idi 
gerade auf den Heimweg, als ich eine Gesellschaft sah, die sich am Rande 
des Gebietes häuslich niederließ. Ein Mädchen „ räu b erte“ auch gleich durch 
den Zaun einen D iptam  und schien ein zweites M ägdelein aufzufordern , mit 
ih r einen Besuch im Gebiet zu machen. Ich w arte te  daher h in ter einem 
Gebüsch auf die Entw icklung der Dinge; richtig kam en die beiden „D am en“ 
schon im Schwimmkostüm daher und bauten beim ungeschützten Eingang 
eine „R äuberle iter“ Schon w ar die eine oben, da b rü llte  ich auf gu t w iene­
risch los. Vor Sdireck rutschte jene h eru n te r und enteilte, nicht ohne vorher 
einen Zwidcel ihres Badeanzuges unfreiw illig  als E in trittsge ld  und corpus 
delicti an der Türschnalle zu hinterlassen. Mit diesem versehen nahte ich 
mich den Lagernden und frag te mit unschuldiger Miene, ob zur Gesellschaft 
auch zwei Mädchen gehörten. Die energische M ama rep liz ie rte  sofort, was 
mich das angehe; darau f rie t ich ihr, ihrem  F räu le in  Tochter die prim itivsten  
E igentum sbegriffe beizubringen, was sie in Rage brachte; da h ielt ich ihr 
mit erk lärenden  W orten den Stoffetzen un ter die Nase, den die Anwesenden 
agnoszieren mußten. U nter dem Eindruck dieses handgreiflichen Beweises 
entschloß sich der H err P apa zu einer Entschuldigung und nadi höflichem 
Abschied und einigen erk lärenden  W orten über die A ufgabe des Gebietes 
w artete  ich h in ter einem  Strauch die Entwicklung des D ram as ab, als die 
„blonde Inge“ m it dem zerfetzten  T riko t erschien nnd ih re  E ltern  bereits 
über ihr Mißgeschick au fgek lärt vorfand. Am Sonntag und M ontag behütete 
ich „m einen“ D iptam , aber als ich nach einem G ew itter am M ontag nach­
m ittags w ieder auf der Heide erschien, w ar er bis auf 6 Pflanzen abge­
schnitten!
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Man kann aber aucli seihst. . ,\e rh a lle t” werden. So nahm ich an einem 
Sonntagvorm ittag gerade mit meinen) Sohn die inzwischen ausgesteckten 
Probeflächen auf. als h in ter m ir jem and losdonnerte: „H err, können Sie nicht 
lesen? Was suchen Sic da d rinnen?“ Ich entdeckte auch sofort den ..D onnerer“ 
und erkann te  in ihm einen alten N aturschützer. dessen Name auch im Verein 
bestens bekannt ist. R äsonierend wuchtete er heran, und als ich ihn dann 
aut einmal m it seinem Namen anrief, m einte er verdutzt: ..Jetzt kennt mich 
der Kerl auch noch!“ W ie groß w ar dann sein .Erstaunen, als er vor mir stand 
und icli ihm für sein m annhaftes E inschreiten dankte!

Und nun scheinen sich auch die offiziellen Stellen für das Gebiet zu 
interessieren. D ie fortgesetzten F lu r- und W aldbrände veranlaßten die Forst­
verw altung zu v ers tä rk ter Überwachung, vor allem  an Sonntagen. So sah 
ich heuer an einem V orfrühlingssonntag einen, jungen Mann mit Hund, der 
mein I uu v om W aldrande her angelegentlich beobachtete. Später stieg er 
herun te r und kam. mich stets beobachtend, gegen das Gebiet. Nun wollte ich 
ihm zeitraubende Miihe ersparen, zumal ich gerade vorhatte, nach 1 Lause zu 
gehen: w ir sperrten  daher sorgfältig ab und entfern ten  uns. Kurze Zeit 
d arau f machte mich m ein Sohn aufm erksam , daß das Forstorgan knapp 
hinter uns sei. Und w irklich w älzte sich schon der Dackel an uns vorbei und 
mit höflichem (»ruß w andte sich der Forstm ann an mich mit der Frage: 
..Sie sind wohl, bitte, Professor Rosenkranz? Ich beobachte Sie schon lange, 
aber das Z usperren hat mir k la r gemacht, daß es Befugte sein müssen.“ Ich 
dankte ihm für seine A ufm erksam keit und hörte, daß die Forstorgane an ­
gewiesen w urden, nunm ehr nach dem Brand vom V orjahre auch dieses 
Gcbiel eingehender zu überwachen.

Nicht zuletzt aber paßt nunm ehr auch ein l eil der Bevölkerung auf, so 
besonders die Besitzer von Äckern und W eingärten in der Umgebung, von 
denen ich anfänglich oft genug gestellt w urde. Wie „berühm t“ aber das 
Schutzgebiet allm ählich w ird, ersieht m an daraus, daß ein B ekannter, wie 
er m ir erzählte, beim H eurigen vom W irt auf dieses Fleckchen aufm erksam  
gemacht w urde. Wenn nun die neuen Tafeln die Ausflügler über den Zweck 
der Fläche aufk lären , ist zu hoffen, daß sie sich in Ruhe w eiter entwickeln
kann, zum al der Zaun in m ehrwöchiger A rbeit von der städtischen F orst­
verw altung M ödling tadellos ausgebessert und gestrichen w urde, so daß er 
im Verein m it m einer Wacht und der A ufm erksam keit in teressierter Kreise 
wohl „unangem eldeten“ Besuchern den E in tritt wesentlich erschweren wird. 
Der In itia tive des H errn  F orstd irek to rs D r. K. H a g e n  und den Bemü­
hungen der H erren  der städtischen F orstverw altung  Mödling, vor allem 
H errn  Forstm eister Ing. G l a t h e  und dem zuständigen F örster M ii l i n e  r 
darf h ier wärm stens gedankt werden.

(Fs soll an dieser Stelle seitens des Österreichischen Naturschutz- 
lnmdes Herrn  Prof. Dr. F. R o s e n k r a n z  bestens gedankt werden 
und dies nicht mir für die Schaffung- dieses Schutzgebietes selbst, son­
dern mich für die unermüdliche, stete Fürsorge, die er dem Naturschutz­
gebiet ang’edeihen ließ: kaum jemand weiß davon, wie oft und
selbstlosem Einsatz Prof. Rosenkranz dieses Gebiet betreu t und beauf­
sichtigt! Deshalb soll ihm wenigstens liier aufrichtiger Dank 
sprochen werden! — (Die Schriftleitung!)
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